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Zur pseudhippokratischen Schrift rlE(lt '-ßJQ/-ulJwv

• ' '''''' " , , 1Slve TO rl(lWT01f rlEQ" vovaW11 TO fttX(lO'UiQov •

Im folgenden versuche ich einen Beitrag zur Wiederher­
stellung dieser in mancber Beziehung merkwitrdigen Sohrift zu
geben.

A. Die Ueberlieferung.

1. Das 0 rigin a1. Das g}'iechisclle Original der Schrift
1TEpi I!ßbo/-lubwv ist, wie es IIcbeint, erBt in neuerer Zeit .verloren
gegangen. Die Handscllrift des Ellkurial X- 1- 16 (der Katalog
dieser Bibliothel{ vor dem Brande deli Jahres 1671 von Nicolaa
de la Torre, s. Miller, Catat des Mss. greos de l'Escurial. Paris
1848 p. 332, erwähnt no. 122: Hippocrates 1TEp\ Eßbo/-lUbwv).
Sie feblt jetzt, und in ihr ist also wahrscheinlioh das einzige Exem­
plar unserer Schrift durch den Brand uns entrissen worden.
Die ebendaselbst befindliohe Hds. T - ur - 16 (no. 289 desselben
Kataloges) enthält auf fol. 1v ein kleines griechisches Fragment­
wie ich einer freundlichen Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Co­
stomiris in Paris entnehme, von 6 Zeilen, welches vi{>,lleicht
un.serer Schrift angehört, vielleioht aber ein Bruohsttick aus 1TEpi
aapKwv ist, vgL Littre, a. a. O. 616 n. 2.

In Ms. 2142 Paris. fand Littre ein ziemlioh grossee Bruch­
stück des grieohischen Textes; es umfasst die 5 ersten Paragra­
phen unserer Schrift nach Littre's Eintheilung, nur sind etwa
die ersten 8 Zeilen durch Feuchtigkeit und Abnutzung unleser­
lich geworden (Daremberg bei Litt.re a. a. O. IX 431). Dies
Fragment ist veröffentlioht von Daremberg bei Littre a. a. O. IX
433 n. 5. Die sonst Dooll vorhandenen Fragmente (Citate bei
Galen, Aetius und anderen meclioinischen Sohriftstellern) finden

1 Cf. Oeuvres d'Hippocrate par E. Littre VIII 623 s. 629.
28
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sich VOll Littre zu den entsprechenden Stellen der lateinisohen
Uebersetzung angegeben und mit dem grösseren zusammengestellt
in der Ermerins'scbell Hippokratesausgabe III 533-37.

2. Die lateinischen Uebersehungen. Littre zuerst
veröffentlichte (VIII 634-73) eine lateinische Uebersetzung der
Bchrift 1TEPl. lßbollUbwy Ims Mll.7027 Paris., saec. X. Sodann
fand üh. Darembel'g in der Ambrosiana eine werthvolle Haud­
schrift aus dem 10. Jahrh. (G. 108), in welcher sich ebenfalls
eine lateinische Uebersetzung unserer Sohrift befand, und ver­
öffentliohte dieselbe im 9. Bande von Littre's Ausgabe p.433-66.
Beide Uebersetzungen hat nebeneinander herausgegeben Ermerin~

a. a. O. p. 538-64. Das Latein der heiden Uebersetzungen,
welche zweifellos auf eine schon al'g verderbte Handschrift zu­
rüolrgehen und Von denen die zweite einen nur besser
erhaltenen Text zeigt (Daremberg p.431), ist so barbarisoh, dass
der Sinn meist seIH' schwer, häufig gar nieht sich errathen lässt
(vgl. Littre VIII 617), daher El'merins p. 533 not. erklärte:
bemas koras in re tasdiosa terere nolui.

Dies waren die Hülfsmittel, mit denen Littre und Darem~

berg versuchten, den Sinn des Originals zu rekonstruiren, mit
vieler Mühe und geringem Erfolge.

3. Die arabische Uebersetzung. Nun enthält eine
al'abische Handschrift, Monac. 802 die Kunde von diesorHds.
verdanke ich Herrn Dr. Ilberg in auf 64 Blättern
zu 17 Zeilen die Uebersetzung der eraten 16 Paragraphen und
eines Theils von § 17 unserer Sehl'ift nebst der Uebersetzung
eines sonst unbekannteu Kommentars zu derselben von Galen.
Diese Uebersetzung rühlt angeblich von dem Arzte Bonein ben
Ishäq her und hat folgende Unterschrift: <Zu Ende ist das
Buch des berühmten und trefflichen Arztes Bippocrates über die
Dinge, welche mit der Siebenzahl zusammenhängen. Beendet
wurde die Abschrift im Sa<bän (dem 8. Monate) des Jahres 471'.
(Vgl. J. Aumel" die arab. Handschriften der K. Hof- n. Staats~

bibliothek in München 1866, p. 351.) Der Text wird von dem
TIebersetzer eingeleitet mit den Worten: <Hippocrates sagt', der
Kommentar des Galen, weloher den einzelnen Sätzen des Hippo­
crates sich auschUesst, mit: < Galeu sagt>. Doch finden sich oft
Worte, welche naeh der lateinischen Uebersetzung dem Bippo­
orates zuzuweisen sind, in den Kommentar verwebt, ohne dass
dies besonders angedeutet wäre. So dient also der lateinische
Text als Wegweiser bei der Ermittelung des Inhaltes des Ori-
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ginals ; wie viel andererseits das Arabisohe giebt, wird aus der
folgenden Uebersetzung klar werden, welohe, soweit eben der
Monaoensis reioht, etwas Lioht in das über unserer Sohrift schwe­
bende Dunkel bringen wird.

Einmal, § 13, habe ich aus leicht ersiohtlichen Gründen
mich damit begnügt, den lateinischen Text mit den zum Ver­
ständniss nöthigsten Aenderungen zu geben. Aus dem Kommen­
tar des Galen habe ich in die Noten aufgenommen, was irgendwie
der Aufbewahrung werth ersohien.

B. [Hippocrates] über die Siebenz'ahl.

1. Die Form deI' gesammten Welt und aller einzelnen
Theilederselben ist (von Ewigkeit her l ) so geordnet: Alles muss
in Gestalt und Bestimmungen die Siebenzahl zum Ausdruck brin­
gen; gewinnt doch auoh der Embryo nach 7 Tagen Gestalt und
erweist sich als mCDsohlichtm Wesens 2. Das gleiche Verhältniss
heherrsoht die Krankheiten und Alles was im Körper von Zer­
sWl·tmg hetroffen wird. So besitzen auch alle übrigen Dinge
(innere) Natur, (äussere) Gestalt und Vollendung, geordnet nach
der Siebenzahl. Weil nun diese Zahl die Welt im Ganzen be­
herrsoht, so hat auch jeder einzelne Thei! eine Gestalt und An­
ordnung, welche das Walten der Siehenzahl zeigen: die erste
SteHe unter allen Dingen 11 nimmt die ununterbrochen zusammen­
hängende 4- Welt ein, die Durchgangsatelle von Sommer und Win­
ter 6; die zweite der verdünnende und verfeinernde Wiederglanz

1 Nachdem der Uebersetzer bemerkt hat, dass Galen die medi­
cinische Wissenschaft eintbeile in Physiologie und Pathologie, fährt er
fort; •Hippocratessagt: •die ewige Gestalt der Welt". Daher mag wohl .
die Schrift begonnen haben: ToO KOcr/-!Ol) fJ ib~11 U ulwvo.; wlie Ke­
KOcr/-!I1TUt.

2 Galen fot 2r : 'Davon spricht H. in dem Buche • Ueber den
Embryo', vgl. auch meinen I\:ommentar zu diesem Buche'.

a In dem Fragm. Par. 2142 heisst es: /ilaV I!€V 1Tuauv 'ruEIV.
Für 1Tuauv vermuthe ich 1TQaWv.

4, Galen fot 2V : 'H. meint damit den Weltraum, weloher dem
äussersten Himmelskreise anliegt; er ist unbewegt und das absolute
Feuer. Er ist jenseits der (ganzen übrigen) Welt und aus ihm haben
sich die Theile der Welt ausgesondert. Er selbst aber ist nicht mellr
getlleilt. Er wird al6np genannt'.

6 Galen fot 3\': 'Zur Erläuterung diene ein Beispiel; wohl trägt
die Erde den, welcher sich auf ihr aher aie ist nicht Ursache
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der Sterne t und die ihnen wesentliche Helligkeit; die dritte das
Hin- und Herwandeln der wärmebesitzenden Sonne 9; die vierte
des emporsteigenden und wachsenden Mondes Zunehm~n und des
scllwindenden AbnehmenB; die funfte das Sichzusammenballen
der I,uft, welches Regen, Blitz, Donner, Schnee, Hagel u. s. w.
bewirkt4 ; die sechste das nasse Element des Meeres, der Flüsse,
Seen, Quellen und Sümpfe und die mit ihnen vereinte Wärme,
welche die Feuchtigkeit fOI,tfubrt und <damit) bewässert; die
siebente Stelle nimmt die Erde ein mit den Thieren und Pflanzen,
die allerniihrende 5, welche aus dem Wasser gewol'den ist. So
macht sieh also die Herrschaft der Siebenzahl in den Welten des
AUs geltend.

2. Die Welten untel']lalb der Erde sind den Welten ober-

dieser Bewegung. So ist auelt der Himmelskreis nur insofern Ursache
von Sommer und Winter, als der Thierkreis und die Sterne, die
eig'entli<:he Ursache der Jahreszeiten sieb in ihm befinden '.

1 Galen fol. 3v: 'Die Stel'ne werden, iudem sie Licht von der
Sonne erhalten, leuchtend und so wahrnehmbar. Die Dil'htigkeit der
Nacht nun lässt unsere Blicke nicht durchdringen, wird aber durch
das Licht der Sterne aufgelöst und gestattet dem Auge, sie zu durch­
dringen'.

11 Mscr. 2142: 1'p{1'llV r\Alou Mobov 9Ep/laa{av Ilxona Ermel'ins:
'pro IlxoV1'Q legendum erit IlxouO'av aut IlXOV1'O~; ilJud tamen praestare
opinm·'. Vgl. Galen fol. 3v: •Die Sonnl;\ die Wärmehesitzel'in'; dauacll
ist die l.esart /!.XOV1'O~ vorzuziehen.

8 Galen fol. 4r : 'Wenn der Mond sich von der Sonne entfel'Ut.,
er empor und nimmt zu, nähert er sich ihr aber, so senkt er

sich und nimmt ab. - Mit Recht gi",bt H. dem Monde die vierte Stelle
unter den Theilen des Weltalls: denn wie die Zahl 4 die Mitte bildet
von der Zahl 7, so steht der Mond in der Mitte der himmlischen und

, irdischen Dinge'.
4 Galen fol. 4v: 'Dunst. und Nebel steigen von der Erde empor

und von dem Meere, den Teichen und Flüssen, am meisten im Winter,
weil dann die Erde wsrm ist. In der Luft verdicken sie sich und
ballen sich zu Wolken zusammen. Wenn diese sich aneinander reiben,
entstehen Winde, welche ans den engen Zwischenräumen mit grosseI'
Gewalt herlliederfahren und· so den Donner verursachen. Darauf er­
folgen Regengüsse, am leichtesten, wenn die Luft kalt ist, also im
Winter' .

11 Galen fol. I)\': 'Darum nennt sie der Grieche auch 'l!aVTpoqJo~'.

Vielleicht ist also der griechische Text: Ka! ~a1'! 'l!ClV1'E mit
Ka! /!.a"C1 'l!dV1'pOqJOl; hergestelltalll mit Ermel'ins' Konjektur:
'KClI 110'1'1 'l!ClVTEA1l<; TpoqJ6~.
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halb derselben gleich an Zahl wie an Gestalt. Sie bewegen sioh

von selbst in um die Erde laufenden Kreislinien, welche in Zeit

und Weg übereinstimmen 1. Deswegen haben die Er.le und die

olympisohe Welt die Eigensohaft der UnverrUokbarkeitj das

Uebrige aber befindet sioh in kreisformiger Bewegung. In dar

Mitte d,er Welt liegt die Erdo 2 in und übel' ihr Feuohtig­

keit - in der Luft schwebend, so dass, was für die Einen oben

ist, für die Anderen sioh unten befindet und umgekehrt 3 und

dass dasjenige, was fiir die Einen reohts, für die Uebrigen links

ist. Dies gilt für alle Orte rings um die Erde. Die Erde nUD,

welohe in der Mitte (des AUs) liegt und die olympische Welt,

welohe. den höohsten Ort einnimmt', sind unbeweglich 6. Der

1 Der grieohisohe Text ist folgendermassen überliefert: ~IGOI b€
TOV dpl9p.ov ÖP.OIO{ TE Tl']V IMTjV 01 61'1'0 T'Q y'Q KOGILOI TOlG1V ö'ltep Yii.;,
lerd aUTobpoj.1OV .. . . . aalV 1tEpl€XOU<1l Ttl.; TE l'I'EPIObou Kai IJ.Ee6bou Tl']v
Yiiv. 'ltEpl1'l'o1.eEIV 1'I'0lEU/AEV01. Ermerins: ... aöTobpo/AOv aUT'Q KaTaGTa­
G1V l'I'ap€xOUG1 Tij.; TE l'I'Ep10bou Kai /AEe6bou KTA.. Abel' den Worten der
Uebersetzung: eiusdem numeri gyrum habent oircuitus et itineris telTae
circuitum faoientes (Par. tel'ram circuitu terrae facientes) entspricht es
besser zu lesen: aOTObpof.lov (iivaKUKA.Tj)GIV oder (KVKA.W)G1V l'I'ape­
xouow - 1:'fi.; TfI<,; l'I'EPl1to1.iTjv l'I'OIEU/AEVOI. Littre I 391, VIII 635,
Daremberg IX 435 .bezogen die Bemerkung im Glossar des Galen:
aOTobpop.ov, aVToK{vTjTOV mit Unrecht auf die Worte im § 2: per se
transeuntia.

Il GAlen fol. Sv: •Die Erde gleicht einem Punkte in der Mitte
der Welt. In dieser Stellung wird sie durch die Einwirkung des um­
gebenden Himmelskreises festgehalten, so dass sie nach keiner Riohtung
sieh zu neigen vermag'.

sPar.2142: WO'TE 1'010'1 K.iTw TU be f.lEvTOI dvw KaTW,"T ....•..•
OÜTlU TE lll€XEIV. Ambr.: taliter ut de inferioribus superiora deorsum
eint et quae deorsum sursum esse. loh vermuthe daher: WaTE TOlGI
KU1'lU Tallev dvw (d. h. für uns) KUTW T(a oe K(hw dvw Eh«l)
otlTw TE ol'] ~XElV KTA.. Ermerins: lUGTE TOIC11 KUTW dvw, TOlC11 P.EVTOI
dvw KaTW Te{V€lV, OßTlU KT1..

4 Der grieohisohe Text: iI IlEv Yii .... OAQj..l1'l'lo,; ·KOGIJ.O<; ÖltO

TO awv OE dKlVTjTti EC1TIV ist im Ganzen von Ermerills richtig herge­
stellt, doch ist 01'1'0 TOC1Wvb€ offenbar falsoh und zu lesen: l'} /AEV ouv
1fi ev j..lEC1lll' Ka9El1TTjKu'ia Kai dVWTaTW (?) Ö öAV/A1'I'Io,; KO<1/AO<'; U1'1' aT0';

WV (od. ÜtlMTO'; Wv) dK1YTjTa(;C1TIV. Vgl. Ambr.: Et quidem terra
media oonstituta et olympius mundus summitatem tenens immo­
biles Bunt.

5 Galen fol. 8r: •Die olympisohe Welt ist ein von der absolut
reinen Substanz des Feuers erfüllter Ort. Homer (z: 42 ff.) erwähnt ihn
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Mond, welcher in der Mitte (der sieben Einzelwelten) sohwebt,
vereint harmonisch alle übrigen Dinge, welohe duroheinander
leben! und ineinander übergehen 2. Alles wird (stets und) leicht
(durch sich und die ewigen Götter) S bewegt. Die himmlisohen
Sterne, die sieben, haben das Amt, die Jahreszeiten auf einander
folgen zu lassen .••.4 Dem Monde folgt die Sonne, der Sonne

• der Mond, der Arktus dem Arkturus, wie der Mond der Sonne
folgt. Die Plejaden folgen den Hyaden, der Sirius dem Orion ..
Diese Sterne folgen einander und sind <was Auf- und Untergang
betrifft) einander entgegengesetzt, um die Jahreszeiten auf einander
folgen zu lassen und ihren Wechsel herbeizuführen 5. Sie wan­
deln aber so einher, dass die durchgehenden (d. h. vorüberge­
henden) Sterne nicht einen und denselben Standpunkt einnehmen.

und sagt, dass von ihm kein Dunst emporsteige, auf ihn kein Regen
herabfalle und l)lendend weisser Glanz auf ihm lagere'.

t Die Worte des Originals lauten: 1') b€ <lEAJiVl') IJ.€<ll') OQlJU (Juv­

UPIJ.0LEl UUT 11 TU..... dAA Ji A0 llJ l ZWVTll. Gegenüber Erulerins' Ver­
muthung: Ti OE lJEAf)Vl') IJ.ElJl') eoOlla tuvUPIJ.OLEl aG Ta dUa LWVTU sohlage
ioh vor: 1') oe llEAtlVl') 1J.€<ll') eoOlla tuvapIJ.OLEl (''')UOTlI T(a dHa n:aVTa
(welohe oben erwähnt sind, Ta 0' UAAU öböv tXEl n:Epln:OAll')<; und
das lateinisohe: oopulatista cetera omnia) €v> dAMAol<ll (Uebs. invi­
cem) lWVTa.

11 Galen fol. 10r : < Die Elemente gehen ineinander über und tra.­
gen ihren Namen nach der Substanz, welche sich in grösster Menge in
den einzelnen befindet. So ist in der Erde auch Wasser, Luft und
}'euer vorhanden, doch überwiegt die Erde und gicbt so dem Elemente
den Namen (lOV ). Die Elemente' entstehen aber a.useinander einerseits
dnrch Verdichtung - Feuer, Luft, Wasser, Erde a.ndererseits durch
Verdünnung, in umgekehrter Reihenfolge'.

9 Diese Worte finden sich nicht im Monac. amt Im griech;
Fragm. heisst es: au 1: 11 Tlt 'ÖCP' ewuTwv Kui un:o TWV de\ Qnwv ...
Pl')i:Mwc; KlVElTU1. Die lat. Uebersetzungen haben nur: facile semper
moventur. loh bin geneigt, das K1VEllJ6at moveri nicht dem Monde
allein, sondern dem All zuzuschreiben wegen des f.ll'fiMwC; facile, des
€WUTWV und des moventur. Daher lese ioh 'Trana TE ucp' eWUTWV ­
(eUTaKTWC; Kai Ermer.) pl')'iMw<;K1VE'lTl:U.

4 Par. 7027 hat hier noch divisum istum dUm mundum quidem,
Ambr.: divisum est URum quidem. Ob die Lücke, welche sich auch
in dem griech. Fragmente an dieser Stelle befindet, dergleichen ent­
hielt, lässt sich nicht sagen. In der arab. Uebersetzung findet sich
nichts, was die lat. Worte bestätigen könnte.

5 D. h.: Wenn der eine Stern aufgeht, geht der andere unter.
Ermerins springt mit dem griech. Texte - TaOTa b€ Ta d<lTPlI dKOAou-
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3: Ueber die Windel. Es giebt sieben Windrichtungen.

Die Winde wehen in periodischer Wiederkehr, bewegen sich in

unbestimmtem Umherirren2 und stellen dar das Einathmen und

den stä.rkenden Luftzug 3. Der Ursprung der Winde wird durch

ihre Namen bezeichnet4 : allS der warmen Gegend kommt der

Apeliotes, daran schUesst sich der Boreas, es folgt der ArcHas,

der ZephYrlls, der Lips, der Notus, der Eurus. Diese ~inde

wehen in bestimmter Zeitfolge 5•

eiav lXEt dAlt')Aoun Kai EvavT{wcnv. Kai rap EIe bEttfi~ 't'fi~ 't'wv
wpaiwv EaTEpiöto<; öbEuOUat .... ~XEIV öboO Ta (iqTpa - sehr ge­
waltsam um, wenn er vermuthet: TauTa ~vaVTiwalV lTPO~ b:ooXTJv
TWV wpewv Kai IlETaßOAl1v' Kai "fap EK OEEti'\<; Tfi<; TWV wpewv E<; Ta
dptaTEpa ÖbEUOUat, WaTE IlTJ Iliav aTaO'lv lXEtV 6boO Ta 1l0'Tpa btlovTa.
Die Stelle ist gewiss leiohter zu heilen: TaOTa - EvavTiwO'lV IHtTa
TiJV hboxiJv TijV TWV wpewv Kai €TEpoiw(HV' OOEUO\)(ll OE.
OUTW<;, WO'TE KTA. Vgl. die Uebers.: Haeo autem signa sequentia habellt
invicem et contrarietatem ad expeotationem tempormn et immutationem.
Pergunt autem ita ut eto.

1 Nioht im Lat. Das Fragm. : TTEpl dve!J.wv.
II Galen fol. 14v : 'Oft werden sie von ihrer Riohtung abge­

lenkt, ja nebmen bisweilen eine der ursprünglichen entgegengesetzte
Richtung'.

II Stark verderbt ist bier der Text des griech. Fragmentes:
'AvEllwv llU €lTTa älla lTV€OU(ll lTEPIObou<; 1T0le.UIlEVOl Kai Idvt'jO'IV
dopaTOV lTAavijO'tV dlTVEU !J.an Toil lTVEU!J.aTo~ tO'xuv 1T0le.U/-lEVOl,
wozu die Uebersetzung des Ambr.: Ventorum rursus regiones septem
(Par. addit: respirationes) habent, tempus circuitum facientes et motum
vegetantem (Par.: mox vegetatem) et roris (lies: erroris, s.o.lTAavij­
atv) respiramen flatus (Par. addit: et) virtutes facientes. Ermerins Vermu­
thung: ' AV€llwV av E1TTa XWPi a Kai d 11 II 1'1' V€0 u at 1T€pt6bou<; lTOIEU!J.EVOI
Kai Kfvl')O'tv d6paTov lTAdvf,JlH d1TVOtaV Kat TOU lTVEU!J.llTO<; 10'xuv 1'1'01­
EUIlEVOI muss als zu gewaltsam betrachtet werden. Ich vermuthe:
'Av€llwV au €lTTCt dvc.(1Tvoal Etatv (arab.: abwäb d. h. Thore), lT€ptÖ­
bOlJe; lTOIEUIlEVOt Kai Kivflatv dopiaTIV lTAaVt1(H dvd1TVOtaV Keil TOU
lTVEUllllTO<; taxuv lTotEUIlEV01. VgI. übrigens Galen fol. 14v: eH. denkt
sich den Vorgang des Wehens des Windes ähnlich, wie wenn wir die
Luft einziehen, und wie durch das Einathmen der Luft die innere,
verderblioh wirkende Hitze des Thieres oder der Pflanzen in wohl­
thuender Weise gelindert wird, so wirkt auch der Wind belehend'.

4 'ApXij IJEv dve!J.wv 56EV OUTOI lTEqJUKllatV. Principium autem
ventornm unde nasountur venti.

l) So auoh Galen. foI. 14" Par. 2142: OUT01 ol €lTTCt dvdlTVEUO'lV
(so Ermerins für dva1TVEu!-tacrtV) €XOlJO'tV tbpalflv (vulgo thpait'jcrtv, Er-
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4. Ueber die Jahreszeiten 1. Der Jahreszeiten sind sie­
hen l!: die Zeit des Sliens, der Winter, die Zeit des Pflanzens,
der Frühling, der Sommer, die Zeit der Früchte, der Herbst 8.

Die Unterschiede dieser Jahreszeiten sind folgende: Saat im Som­
mer bringt keine l!'rucht, noch (darf) Pflanzen (sein) im Herbst,
nooh (findet statt) Blühen im Winter, noch Sprossen im Sommer,
noch Reifen im Winter.

Ö. SO giebt es nun auch im menschlichen Dasein4 sieben·
Zeiten, welche wir Lebensalter ~ennen. (Nach ihnen wird der
Mensch genannt) Kind, Knabe, Jüngling, junger Mann, Mann,
bejahrter Mann, Greis. Das Alter des Kindes reicht bis zum 7.
Jahre, bis zum Zahnwechsel, des Knaben bis zum 14., der Puber­
tät, des Jünglings bis zum 21., dem Sprossen des Bartes, des
jungen Mannes bis zum 28., dem völligen Ausgewacbsensein des
Körpers, des Mannes bis zum 49., des bejahrten Mannes bis zum
56. Jahre. Von da an wird er Greis genannt 5.

6. Die Körper und Bäume (d. h. Thiere und Pflanzen)
auf der Erde haben eine Wesensbeschaffenheit, welche del'jenigen
des Alls gleicht. So müssen auoh deren Theile, da das Ganze
übereinstimmt, gleiche Zusammensetzung wie die Theile der Welt
aufweisen: sie bestehen aus an Zahl und Substanz gleiohen 'l'heilen
wie die Welt. Die Erde ist fest und unbeweglich; sie gleicht
in ihren steinigen, kernhaften Bestandtheilen den Knochen .<der
animalischen Wesen), darin ist sie der Bewegung wie des Lei­
dens unfähig; was um sie her. ist (die eigentlich erdigen Bestand­
theile), ist äbnlioh dem Fleische des Menschen, auflösbar; die

merins wplJert uKoAou&oOO'avj vgl. die lat. Uebersetzung: respirationes
temporales).

1 Vgl S. 439 Anm. 1.
I! ~Qpm 0' EvUXOertOI E.'ITTa. Paris.: tempora autem annualia. sep­

tem etberias partes habentia. Ambros.: A. a. annuales septima ethe­
1'ien partem habentes. Die arabisohe Uebersetzung scheint diesen Zu­
satz zu erklären. Gälen sagt nämlich fol. 16r : 'H. giebt eine Einthei·
lung des Jahres nach den Veränderungen in der Atmosphäre. (fol. 16\':)
Denn die Luftveränderungen haben auch einen Wechsel der Winde und
der Jahreszeiten im Gefolge"

11 Vgl. zur Erklärung Littre I 388ft'.
<1 'E'IT' avGpumotl qJoerlo<;, in hominis Ilatura. Dasselbe bedeutend

das arabische tabi'a.
5 Unwesentlich anders in der arabischen und in den lateinischen

Uebersetzungen. Vgl. auch Mäcrob. Somn. Scip. I 6, 72.
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Feuchtigkeit uud Wärme in der Erde gleicht dem Marke, dem
Gehirn, dem Sperma des Menschen; das Wasser in den Ji'lüssen
dem Blute in den Adem; das der Sümpfe entsprioht der vesica
und dem longabo. das Meer der Feuchtigkeit in den Einge'weiden
des Menschen1 ; die Luft aber entsprioht ,dem Athem; der Mond
dem Sitz des Verstandes 2. Die Wärme trit,t im Menschen wie
in der Welt an zwei Orten aufS: Ein Theil der 80nnensb'ahlen
hat sich mit der Erde (d. h. mit den DUnsten derselben) ver­
bunden, si e gleicht der Wärme in den Eingeweiden und Adern
des Mensohen; dagegen gleioht die Wärme der Sterne und dor
Sonne in den höohston Regionen des Alls der Wärme unter dor
Haut. Die Wärme, welche rings im Körper ihren Sitz hat, be­
wirkt duroh ihre rasche Bewegung Farbenwechsel, gleichwie du
dort den Jupiter in gleicher Thätigkeit siehst"'. Der Arktur hat
Beziehung zu der Thätigkeit des Zorns im }fenschen und nährt
ihn, weloher von der S~nne herrührt (?) 5" Die unendliche Leere 6

aber, welche die ganze Welt llmgiebt, gleicht der äusseren, dich-

1 Galen fol. 23r ; 'd. b. die Absonderungen dca Ohrs, des Gehirns
und der GaUe).

2 Galen foL 24r; 'Wie der Verstand rasoh und behende, dem Feuer
ähnlich ist, so auch der Mond, und wie der Mond die Gegenstände
beleuchtet, so dnrchdringt auob das Gehirn mit Hülfe. der Sinne die
Dinge'.

8 Par.: appal'itio dictum, Ambr.: apparuit iudicium. Offenbar
ist zu lesen; apparet calidum.

4 Die arab. Uebers. fol. 24v sprioht hier vom Saturn (zuhai) an·
statt vom Juppiter (aegiocum = atrioxov); 'Unter 8aturn versteht H.
die Sonne, welohe duroh ihre sch)1elle die ganze Welt er­
leuohtet und die Dinge auf derselben belebt'.

5 Par.: ero. Hos autem fervores in omnem operatiollem q ue e
so Je nutri t a, Ambr.: Areturuis autem fervoris in homine operationem
quaestula ellutrita. Den Sinn der hervorgehobenen Worte be­
stimmt anzugeben vermag ich nicht: die lateinischen Uebersetzungen
sind hier zu sehr verderbt, unter dem Wortschwall des Galen aber ent-

ich nichts Brauchbares - oder sind die uuter 4) von der Sonne
handelnden Worte hierher zu zieben? Ich dachte bei der Uebersetzung
an Worte quae est e sole.

6 Galen fol. 27r ; 'Der äusserste, die ganze Welt umgebende Kreis,
weloher sioh nicht theilen lässt, gleicht der bedeckenden Haut des Kör­
pers. Die Festigkeit dieser Haut rühl'ther von der umgebenden kühlen
Temperatur'. Ueber inseparabUis soliditas vgl. noch Littre VllI 637
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ten Haut, welche durch Kälte entstanden ist 1. So ist die Be­
schaffenheit des Ganzen und jedes einzelnen Theiles.

7. Eine jede Einzelerscheinnng l! <des mensohlichen Ge­
schlechtes) hat sieben Theile: 1. derKopf, 2. die als Werkzeuge
dienenden Hände, 3. die inneren Eingeweide und dal! sie tren­
nende Zwerchfell (q>pev€<;), 4. 5. die Ausflllsskanäle des veretrum
für Urin und Samen, 6. der longabo für die Speisereste, 7. die
der Fortbewegung dienenden Sohenkels.

8. Der Kopf selbst (od. wiederum und zu lesen nÖTE?)
ist siebenfach thätig zur Erhaltung des mensohlichen Lebens.
Denn in ihm findet sich 1. das Einathmen kalter Luft, wo immer
sie Eingang findet, 2.das Ausströmen der Wärme von dem gan­
zen Körper her, 3. das Erkennen der Gegenstände vermittelfIt
der Augen, 4. das Hörvermögen, 5. der Geruchssinn, 6. das Ge­
langen der Speisen und Getränke mittalst der Luftröhre in den
Magen!", 7. der Geschmackssinn.

9. Die Sprache bat 7 Vokale 5.

10. Auch die Seele 6 wird in sieben Theile getheilt: 1. die

not. ~AKptTWV '!raTo,;, 1:0 otov dbtaKptTov' dpl1Tat M EV TtV TTEpl eßbo­
llabW\! E'ltl TOOIl€'tl1 TO\! KOaJ.lov, tjTm d'ltelpou, li otO\! dbtIlTU'ltWTOO
KEVOO. Gal. Glosl:l.

1 Inseparabilis autem l:loliditas (Par.: inseparabiles autem solitas)
quae lllundum (Ambr.: mundo) oontinet omnem outis ooagulatio frigida
oonstituta.

11 Uniusouiusque specierum vn partes, und im Monac. das dem
speeies gleichbedeutende ~l{wlLr.

8 Vgl. dagegen Macrob. Somn, Scip. 16, 79s.: septem sunt gra·
dus in corpore, qui dimensionem altitudinis ab imo in superficiem com­
plant, medulla os nervus vena arteria. oaro cutis. haeo da inferioribus.
in aperto quoque septem sunt oorporis partes oaput peotus manns pe­
desqne et pudendum.

4 Galen fol. 3ir : • Ein Thei! der Speisen geht duroh den Ganmen
in den Magen, ein a.nderer durch die Luftröhre, damit dieselbe nicht
trocken wird und am Spreohen hindert. Einige der Alt.en sagen
übrigens, dass duroh die Luftröhre keine Speise gelallge' .

li Sie werden auch aufgezählt in der arab. Uebers. fol. 31T ; aber
nur die Namen Alpha und Jota haben sich deutlich erhalten, die
Namen der übrigen Vokale sind völlig unkenntlich geworden.

6 Für anima will Littre VIII 638 not. 7 lesen animans d. i. TO
lÜJov; anima wird von Daremberg IX 438 not. 1 mit Recht vertheidigt.
Hier ist darunter zu verstehen alles was im Körper das Leben des
Menschen bedingt, erhält und stört.



Zur pseudhippokratischell Schrift mpl €lll\op.abwv. 4-13

Wä.rme, welohe in sieben Tagen die Fm'm des Embryo bildet;
diese Wärme wirkt in jenen sieben Tagen ganz gleioh bei der
Mutter (dem Menschen) und bei den Thieren 1, 2. die Kühle der
Luft, welohe günstig einwirkt (auf die Wärme, welohe Sonst zer­
stören würde, Gallen fol. 3Bl·.), 3. die Feuchtigkeit, welohe
durch den ganzen Körper verbreitet ist, 4. das Element der
Erde wird vertreten durch das Blut, welches der (fortgesetz­
ten) Ernährung bedarf, 5. bittere Säfte, welche sehr Bchmerz­
hafte Krankheiten veranlassen; diese dauern 7 Tage 2, 6. jede
süsse (d. i. zuträgliohe) Nahrung, welohe in Blutsubstanz über­
geht, 7. alles Salzige, welches das Vergnügen (des Appetites)
vermindert 8. Dies sind die eiehen natürlichen Theile der Seele.
Ist nun der 1I'Iensoh verständig, so 'bestehen diese Theile neben­
einander, ohne Schmerz zu verursachen; und wenn er alles in
gehöriger Weise thnt, so lebt er sein ganzes Leben hinduroh
kräftig und munteren Geistes 4 und lebt hinreichend lange Zeit;

1 Die Uebersetzung ist hier unsicher. Die lateinisohen Texte sind
unverständlioh; das Arabisohe bietet, wenn Unwiohtiges und Wieder·
holungen bei Seite gelassen werden, folgendes (fol. 32r un.): •H. steht
mit der Ansicht, dass die Seele in 7 Theile zerfalle nicht allein da;
auch Platon und seine Anhänger et'wähnen dies in mehreren Schriften.
Der erste Theil der Seele ist die natürliohe Wärme (r) in der ersten
Zeit der Empfängniss. Die Entwicklung des Samens ist bei allen Ge­
schöpfen gleioh in den ersten 7 Tagen'. Daher ändere ioh den lat.
Text folgendermassen: Anima itaque septenarinm habet (€1t'rft IlfPYf
EJ(€t). Calidum septenarium seminis formam constituit. Calidum efficit
eis septem diebus quod in matre et quod in animalibus. Ueberliefert
ist: Par.: Anima itaque septinarium habet oalidum septe forme septe­
narium oonstitutum. Et indefioiens faoillime eis septem diabus quod
in aere et quod in animalibus. Ambr.: Anima - habet constitutum
et indefaeiens facillime in septem dies eto.

II His septem dierum ; der Sinn kann nur sein: 'Diese Krankhei·
ten dauern nur 7 Tage' oder 'eine Zahl von Tagen, welche sieh duroh
7 theBen lässt'. Daremberg a. a. O. 438, 3: elles (las ma.ladies) se
jugent par le nombre da 7. - Deber die bitteren Säfte bemerktGalen
fol. 33v: 'H. meint damit die von der gelben Galle abgesonderte Feuoh­
tigkeit'.

B Galen fol. 43v : • d. h. der Schleim, welcher den Körper wegen
seiner salzigen Beschaffenheit nieht nährt; vielmehr zerstört er, wenn
er sieh in im Magen ansammelt, den Appetit',

4 Par. vegeti unam, Ambr. vegit in unum. Dooh wohl vegeto
animo.
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durch schlechteri und ungeordneten Lebenswandel aber versündigt
man sich gegen sieh selbst und geräth in heftige Krankheiten
und Schmerzen. So sterben die Mensellen durch das selbstY6r­
schuldete Nahen jener Krankheiten, indem sie selbst die Ursache
ihrer Schmerzen gewesen sind 1.

11. Auch die Erde zerfällt in sieben Thene: 1. Sie
bat als Kopf und Gesicht den PelopQnnes, den Wohnort hochge­
sinnter Männer 2• 2. Den Isthm1;ls, entsprechend dem Rücken-.
mark. 3. Jonien 3 als Zwerchfell. 4. Den Hellespontus als Schen­
kel. 5. Den thracischen und kimmerischen Bosporus'" als Füsse.
6. Aegypten und das ägyptische Meer als .Bauch (d. h. den obe­
ren TheiI). 7. Pontus Euxinus und Maeotis fi als unteren TheiI
des Bauches und longabo.

12. Ueber die Wärme und Kälte G• Uebsr die ganze Welt
und die Natur des J'ylenschsn habe ich gesprochen, tiber ihre Be­
schaffenheit und ihr Verhältniss (zu einander). Da ich es so
dal'gestellt habe, wie es ( die Welt) beschaffen ist und wie der
Körper eingetheiIt wird, so werde ich nun zeigen, dass (der Kör­
per) bei den Krankheiten dasselbe erleidet, wie die Welt als
Ganzes und alle einzelnen Körper. Es war aber nöthig, jenes
vorauszusohicken um dererwillell, weIche die Natur der gesammten
Welt und aller (einzelnen) Dinge nicht kennen, damit sie belehrt
das folgende besser verstell6n mögen. Wie beschaffen diese Dinge
sind, lehrt die natii.rliche Vernunft, welche Alles, was der Natur

1 Galen foL 3517: 'gleichwie die Titanen sich untert'inander ent­
zweiten und gegenseitig vernichteten'"

II Pelopontium (Ambr. Pylopoutium) magnarum animarum habi­
tationem (Par. habitationum). Galen fol. 3617: 'Der Dichter nennt den
Wohnsitz gottseliger Menschen Elysium'" Vgl. b 563 ss. Hesiod. epT.
167 ss. 'H. nennt als Wohnsitz edelgesinnterMensohen denPeloponnes,
weil seine Bewohner weise und tapfer sind; deshalb vergleicht er ihn
auch mit dem Kopfe, dem Sitze der Vernunft'.

8 P. tome, Ambr, 1uniae. Schon Darembel"g p. 438 vermuthete
das Richtige.

'" P. quinta pedes vosporus transitus tl'achius et onchyme mertus,
Ambr. Quinta, pedes, Bosporus transitus, Trachias ct Hochimerus, d. i.
() ep~KlO>; Kai () Kllllllptot;.

5 Galen foL 37v: < Die Bewohner des Landes sind. nnterwürfig
und feige, im Kampfe wenig nütze'.

6 Diese Wdrte sind offenbar Ueberschrift, auch fehlen sie im
~ nac.
,HIlI'III_
h.i.
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gemäss ist, umfasst. Sie lehrt auch, wie die eigentlichen Fieber
sowohl als die übrigen Hitzersoheinungen und akuten Krankhei­
ten entstehen und wie sie zurückgehalten werden können, wenn
sie entstanden sind; sie lehrt, wie man ihnen vorbeugen kann
und wie sie riohtig geheilt werden können, wenn sie scllOn im
Fortschreiten begriffen sind. Dieser natürlichen Vernunft folgend
muss man alles betraohten.

13. Ubi ergo dioo hominis naturam, illic (Cl'ade) me di­
cera originale oalidum et frigidum oonoretum. Originale autem
dioo calidum, quod manavit de patre et matre 1. Quando eon­
venerunt adinvioem ad infantum ganarationem oalidum et frigidum
lquandoJ constitel'Unt adiuvieem in matrioe, eum id quod vooatm
semen a parente manans cecidit in matricem. Wo ich also von
der ursprünglichen Wärme der Seele spreche, meine ich niollt
die ganze Seele das Menschen, sondern eben diese Wärme, Was
abe1' ihre übl'igen Wärmetheile betrifft, so verstehe ioh darunter
solche, welche von den (warmen) Zeiten herrühren, von der
Sonne und von den Speisen nnd Getränken, welche wir zu uns
nehmen, von Trinkgelagen, die zu vielem (erhitzenden?) Gerede
Anlass gebeu, von Gastmählern, welche dem Körper geslllldlleits­
schädliche Speisen gewähren. - Sage ioh: Kälte oder Lufthaucl1 2,

so meine ich damit nicht die Kälte der menscMiollen Seele, son­
dern die Seele der ganzen Welt. Daneben nehme ich noch die
Kälte an, welche von den Speisen und Getränken herrUhrt. Doch
darf man nun nicht glauben, dass ich mehrere Kältearten meine,
ich nehme nur an, dass (lie Kälte an den manigfachen Orten,
wo sie auftritt, in den versohiedensten Gestalten sich zeigt.

14 3. Wenn ich den Körper oder die Gestalt des Menschen
-----

1 et matre ist gewiss zu streichen, da ganz deutli~h nach dem
Arabischen fol. 42r , das originale calidum dem Vater, das originale
frigidum der Mutter zugeschrieben wird; aber aueh das Lateinische
lässt kaum einen andorn Ausweg übrig. Oder es ist nach pat.re aus­
gefallen: et originale frigidum quod est in matre.

2 Paris.: et quando dicam aerum (aarem?) frigidum nut aerum
spiritum, Ambr.: et quando virum frigidum aut aridum spiritum.

. B' Passage presque inintelligible sur l'action du chaud originalre',
Littre VIII 640, IX 440. Nur wenig Nutzen gewährt hier die ara1J.
Uebersetzung, aus der ich das wichtigste mittheile fo1. 46r ; < Jeder (or­
ganische) Körper ist zusammengesetzt aus den 4 Elementen; VOll ihuen
dienen als Stoff: das Feuchte und das Trockene, schaffend und bildend
sind das Warme und das KaHe. Die einzelnen Theile des Universums,
z. B. die Pflanzen, entstehen dllrch Einwirken der Wärme auf das'
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nenne, so bezeichne ich damit die natürliche Beschaffenheit des
Meuschen, welche daraus erwachsen ist, dass in dem Unterleibe
oder den Hohladern (?) die Feuchtigkeit zusammentrifft mit der
bewegenden Seelenwitrme. Die Wärme und Feuchtigkeit sammeln
sich in den Eingeweiden und bedingen die Existenz des Körpers.
Die Galle ist eine von zu grosser Wärme afficirte Flüssigkeit,
welche Säfte von verschiedener Farbe erz.eugt 1.

Die Ursache der hitzigen ]j'ieber ist folgende: der normale
Zustand des Körpers geht durch die Hitze verloren i denn durcb
ibre Einwirkung geben die im Körper befindlieben :flüssigen Be­
stanrltheile in Fäulniss über, die Hitze bemächtigt sich der ge­
sammten Feuchtigkeit und erMUt das Uebergewicht. Wenn der
Zustand ein solcher ist und ein Arzt fehlt, so nimmt das Fieber
damit seinen .Anfang. Das Ende desselben nun ist das Ende
auch des Lebens, das .Ausbauchen der Seele, welches den Tod
bedeutet. Die Beseitigung der Krankheit aber führt zum Leben
und erfolgt, wenn die Wärme der Seele (die ursprüngliche) sich
erholt und feucllte und kalte Bestamltheile herbeizieht. Die Be­
seitigung der J{rankheiten (d. i. der Fieber) aner Geschöpfe ge­
schieht also, wenn die (ursprüngliche) Wärme die krankheits­
erregenden Säfte ausscheidet. .Aueh entsteht der Wechsel der
Jahreszeiten, indem die Wäl'me, welche die Welt dm'chdl'ingt,
Gleiches thut, wie die Wärme im KörperlI.

15. Die Elemente, aus denen die Welt besteht, bilden auch
die Bestandtheile der Thiel'e und P:flanzen. Die EI'de nämlich
hat die Wärme von der Sonne, alle Feuchtigkeit vom Wasser,
alle Kälte vom Hauche der Luft, die knochen- und :fleischähll­
Hellen Bestandtheile von dem Element der Erde. Die (all) nli.h~

rende Erde aber, welche im .All feststeht, dient Thieren und

Feuchte; so auch der animalische Körper'. Daher scheint der Sinn
(liesel' Stelle zu sein: Die Eingeweide sind der Sitz des feuchten Ele­
mentes; mit ihm verbindet sich die ursprüngliche Wärme (originale
calidum), und diese Vereinigung ist das Lebensprincip des Körpers,

1 Galen fot 4Gv: • Beeinflusst die Wärme die Feuchtigkeit mässig,
so verwandelt sie dieselbe in gelbe Galle, wenn stärker, in schwarze,
wenn übermässig stark, in üble verdorbene Flüssigkeit. Auch die Farbe
des Körpers ändert sioh bei diesen Vorgängen'.

2 Im Arabisohen herrsoht hier grosse Verwirrung: der Ueber­
setzer hat manches, wie es soheint, falsch verstanden. Ich habe die
drei Ueberlieferungen nach Kräften erwogen und verglichen und glaube
den Inhalt dieses Absohnittes möglichst genau wiedergegeben zu haben.
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Pflanzen als sicherer Aufenthaltsort; Thiere und Pflanzen nehmen
ihre Nahrung aus dem Wasser; das Wasser aber ist die Erhal­
terin und der Aufbewahrungsort der Wäl'me 1; die Wärme der
Sonne gieht Allem Wachsthum und Bewegung, und die Kälte
der Luft lässt das Feuohte gefrieren und macllt es (in seinem
Zustande der Erstarrung) der Erde gleioh, so dass es we]clle
Gestalt auch immer annimmt.

16. Das Jahr in dieser Zeit dreht sich das AU
scbliesst Alles (d. i. alle Veränderungen) in sich. Denn es ent·
hält den Anfang des Wachsens aller Dinge, die Mitte, d. L die
Zeit der Reife, und das Zugrundegehen der Dinge. ,Alles was
im Jahre lebt, theilt die Schioksale uml Wechseltalle, welche
im Jahre vorfallen. Darüber noch Folgendes.

17. Wenn der Winter der Erde und ihren Gesohöpfen
starrende Kälte bringt, so zwingt diese die Wärme aus den Ge­
schöpfen zu weichen. Aus den Bäumen entweicht die Wärme,
weil die Feuchtigkeit (welche sie festhielt § 15) durch die Maoht
der Kälte erstarrt. Die kleineren und scllwächeren Vögel und
Fisohe fliehen in die warmen Zufluchtsstätten, weil die Wärme
aus ihrem Inneru entweicht und sie der die ganze Welt beherr­
schenden Kälte nicht wiederstehen können, wie die grösseren
unter den Tbieren und Pflanzen, welohe (luroh grossere Körper­
und WärmemaBse die Kälte von sich abbalten.

Neumiinster i. Holstein. Christian Harder.

1 Galen fot 61r : 'Fe1l1t die Feuchtigkeit, so hört auch die Wärme
auf: Jene llält diese fest und erhält sie. Uebrigens ist klar, dass dip.
Wärme es nioht allein ist, welche den Dingen Gedeihen schafft, alle
Elemente sind dabei thittig und wenn eines fehlt, so ist das Sein des
Dinges ein unvollkommenes'.




